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Nach »venigen Augenblicken brachte der Kellner eine

Visitenkarte zurück , auf der mit steilen Buchstaben geschrieben
stand , daß Mrs . Blinker - Crigbton Herrn Dr . Werner um

vier Uhr in der Villa Elfriede erwarten würde . Und kurze
Zeit darauf sah er die beiden Damen durch das Vestibül nach
der Straße geben . Die Aettere ging sehr gerade und stützte
sich leicht auf den Arm der Jüngeren : der lange Witwen -

schleier fiel » vürdevoll über die dunkle altmodische Mantille ,
die sie trug . Beim Hinausgehen sah die Jüngere einen

Augenblick in den Spiegel und drückte sich mit der Hand die
kleine Pelzkappe zurecht . Dabei fiel ihr ein Handschuh aus
der Hand . Der Boy an der Türe hob den Handschuh auf .
gab ihn zurück und sah von unten » ach ihrem Gesicht . Sie
dankte nur mit einein Kopfnicken . Als die Damen auf der

Straße standen , drehte sich der Boy um und grinste einen

glattrasierten Kellner an , der mit einem Tablett in der Hand
vorbeiging . Sein frisches Bubengesicht hatte et » vaS schamlos
Freches . Der glatte Kellner sah sich schnell in », und da er
niemand im Vestibül bemerkte , grinste auch er und sagte
etwas leise zu dem Boy . Der lachte und drehte sich nach der
Türe um und sah auf die Straße .

Dr . Werner ging auf sein Zimmer , um die Urkunden ,
die er für die Unterredung brauchte , zurechtzulegen . Wie er
die Schriftstücke durchsah , kam das Bild der Anderen deiit -
l icher in seine Erinnerung , die hungerte und rohe abge -
arbeitete Hände hatte . - - Keine Sentimentalitäten !

- -

der Witwenschleier ? Sehr , sehr prätentiös — und das häß¬
liche Grinsen des Boy . — Aber er hätte doch viel darum

gegeben , dieser Unterredung überhoben zu sein .

Er betrat mit einem fast körperlichen Unbehagen die
Villa Elfriede , lvo Frau Bliuker - Erighton ihn im Empfangs -
ziminer erlvartete . Sic kam ihm einige Schritte entgegen
und reichte ihm die Hand .

„ 0 , ich kenne Sie schon , Herr Doktor . Sie sind der
Anwalt meines Sohnes Felix . Er hat mir oft von Ihnen
erzählt . Er ist sehr eingenommen von Ihnen . "

Das ist sicherlich nicht wahr , dachte Dr . Werner , und
sein zweiter Gedanke war — sie weiß noch nichts von der
Verhaftung .

„ Sehr freundlich von Ihnen, " antlvortete er lind ver -
beugte sich gegen die Dame , — „ es ist ei » Irrtum , ick bin
Sacklvalter für Frau Berta Blinker und habe dabei auch öfter
mit Herrn Blinker zu tun gehabt . Aber ich bin nicht sein
Anwalt . "

„ O, das ist ganz dasselbe . Aber Pardon , darf ich Sie
mit meiner Pflegetochter bekannt machen ? "

„ Maud Dr . Werner . Tins gentlcman ist Felix ' s
solicitor . " ( Dieser Herr ist Felix ' s Anwalt . )

Die junge Dame saß am Fenster auf einem niedrigen
Tabouret und hielt auf ihren Knien einen Stickrahmen , in
dem eine Stickerei eingespannt lvar . Sie sah sich nicht um
und nickte nur mit dem Kopfe .

„ Flease tako a soat , Dr . Werner . " ( Bitte , setzen Sie

sich. )
Dr . Werner rückte sich einen Stuhl an den runden Tisch .

Auf der anderen Seite stand ein altmodisches gescklveiftes
Sofa , auf dem Frau Blinker - Crighton Platz nahm .

„ Darf ich fragen . Mrs . Crighton , wann Sic zum letzten -
mal von Ihrem Sohn gehört haben ? " leitete er die Unter -

redung ein .

„ Ich glaube , den letzten Brief habe ich vor zehn Tagen
erhalten .

„ ls it ' n so Matal ? " ( Ist es nicht so, Maud ? )
Die junge Dame nickte und sab zum Fenster hinaus .

Das Unbehagen steigerte sich . Er mußte vorgehen .
„ Ich bin leider mit Ihrem Sohn in ein sehr Verhängnis -

volles Zerwürfnis geraten, " — und er gab ein Bild der Lage
von Frau Berta .

„ O, das wundert mich, " — unterbrach Frau Blinker -

Crighton , „ mein Sohn zeigte sich stets so besorgt für Ge -

orgy und hat immer sehr reichlich für diese Frau gesorgt . "
Es schien ihr gleichgültig zu sein , daß ihre Schwieger -

tochter in Not »var , aber eS » var ihr sichtlich unangenehm ,
daß Dr . Werner davon »vußte .

„ Das ist leider nur der Anfang, " — fuhr Dr . Werner

fort und schilderte die » veiteren Verhandlungen mit Felix
Blinker . — „ Darf ich fragen , zu welche »» Zweck Sie Ihren »
Sohn Generalvollmacht gegeben haben ? "

Mißtrauen flackerte in den Augen von Frau Blinker -

Crighton auf .
„ Felix schrieb mir vor ungefähr ztvei Wochen , er brauche

diese Generalvollmacht und ich habe sie unterschrieben und

nach Berlin geschickt . Ich verstehe gar nichts von Ge -

schäften, " — fügte sie hinzu und strich mit der Hand über

ihr Armband , als ob sie etwas Schmutziges entfernen »vollte .

„ Und Sie »vissen nicht . » vaS Ihr Sohn mit dieser
Generalvollmacht beztveckte ?"

Das Mißtrauen blieb in den Augen von Frau Blinker -

Crighton .
„Ist Ihnen nichts von einer Hypothek von 23 000 Mark

bekannt ? "

„ Gar nichts . Was ist eine Hypothek ? "
Das ist Pose , dachte Dr . Werner , aber er setzte ihr fach -

lich auseinander , »vis die Hypothek zustandegekommen » var

und daß Felix Blinker sie in ihrem Namen als ihr General -

bevollmächtigter für 3000 Mark erworben habe . — „ Haben
Sie ihm das Geld hierzu geschickt ?"

„ Ich ? " — Eine leichte Verlegenheit lag in ihrer
Stimme — „ nein , ich habe ihm kein Geld geschickt . DaS

hätte mir jetzt nicht recht gepaßt . Ich erlvarte meine Möbel ,
und der Umzug und verschiedenes andere legen mir größere
Ausgaben auf . "

Diese Lüge verdroß Dr . Werner und er sagte etwas

schärfer als bisher : „ Das dachte ich auch . Und mit dieser

Hypothek pfändete Ihr Sohn in Ihrem Namen seine Frau . "
„ Hut is impossible . I can ' t understand " ( Aber , daS

ist ja unmöglich , ich verstehe das nickt ) — Frau Blinker -

Crighton rief dies fast ärgerlich aus , als ob man ibr ettvas

sagte , was sie nicht hören wollte .

„ Doch , doch es ist so. — Bitte , hier sind die Urkunden ,

überzeugen Sie sich selbst . " Und er schob ihr die Aktenstücke
über den Tisch zu .

„ Das verstehe ich nicht, " wehrte Frau Blinker - Crighton
ab , ohne die Papiere aufzunehmen . „ Er schrieb mir in

seinem letzten Brief, " — sie suchte in einer kleinen Ledertasche
und zog einen Brief hervor — „ das ist der Brief . " — Sie

suchte mit den Augen die Stelle . — „ Hier , bitte , Sic können

den Brief lesen — hier ist die Stelle " — und sie reichte Frank
Werner den Brief .

„ Ich kaufte einen kleinen Schnldtitel für Dich " — — .
übersetzte er laut . Er wurde sehr ernst . Also hatte er sich

nicht getäuscht . Sie wußte nichts , » var unschuldig . Er sah
auf und begegnete ihren forschenden , jetzt angstvollen Blicken .

Er mnßte zu Ende kommen ! — Er legte den Brief vor sich

auf den Tisch .
„ Ich hatte Ihren Sohn dringend getvarnt . Mehrmals .

Ich »vollte im Guten mit ihm auskommen , aber er hielt nie

Wort und nach diesem letzten " - - er stockte — „ da konnte

ick' als Beistand für Frau Berta nicht anderes , ich mußte

gegen ihn vorgehen . - - — Ach , die vielen Worte , die er

machte ! - - Ich habe eine Anzeige gegen ihn einreichen
müssen . "

„ O, warum haben Sie das getan , hätten Sic doch Ge -

duld gehabt ! "
„ Es ging nicht anderes , »virklich nicht . Ich habe lange

Geduld gehabt , monatelang , aber jetzt konnte ick nicht anders .

Ihr Sohn ist vor einigen Tagen in Dresden verhaftet
worden . "

Er hatte die letzten Worte kaum aussprechen können und

ettvas gestottert .
„ My ( Jod , it is impossible . T>r . Werner , teil nie

U« e tbrongli . " ( Mein Gott , daS ist unmöglich . Dr . Wer «

ner , sagen Sic mir alle ? . )



. M ist die Wahrheit , Mrs� Crichton , Ihr Sohn ist i,n

Gcföngnis . "
„ Mein Gott , n - oin Gott ! M. ind , Felix ist in px�ou .

Mein ornies itind ! " Sie ichl »et die Hönde vor dos Gesicht

nnd worf sich in dos Soso zurück , DoZ " jnnge Mödcheir wor

onsnestonden nnd koni mit longsoinen fllcichmiifeiflen Schritten

znni Soso . Sie stellte sich on die Lehne nnd strich Ivie be »

richigend der alten Tome über die Schultern . Aber sie

sogte kein Wort . Auch Dr . Werner war oufgestanden . Er

trat on dos Fenster , den Rücken gegen die Danien . Er wollte

der alten Fron Feit lassen , sich zn fasse ». Ihm war elend

zumute .
Do sagte die junge Dome mit leiser Stimme : „ Mutter

will mit Ihne » sprechen, " » » d sie setzte sich wieder on ihren
Stickrahmen .

Er trat zn dem Sofa zurück , er ninsste sich anstrengen .
das Zittern seiner Stimme zu überwinden : „ Glauben Sie

mir , Mrs . Crighton , es tut mir aufrichtig weh , dost ich

Ihnen diese Nachricht bringen mich " — und leiser fügte er

hinzu : „ ich Hobe auch eine alte Mutter zu Hanse und kann

nochempfinden , was Sie fühlen . "
„ O mein Gott, " jammerte Fron Bliuker - Crighton , die

noch immer die Hönde vor dos Gesicht hielt . „ Wenn ich nur

bei dem armen Jungen sein konnte und ihn trösten , ihn bc -

suchen , ihm schreiben . "
„ Dos geht nicht , wenigstens jetzt nicht . Er ist im Unter -

sttchungsgefönguis und Briefe würden ihn nicht erreichen . "
„ Was soll ans uns werden , Maud ? "

Tie junge Dome zuckte mit den Schultern .
„ Und der Skandal ! Was werden die Leute denken !

Wie gröstlich ! Colonel Max Leon und die alte Lady Fitz -
James . Mein Gott , wenn die etwas erfahren würden ! "

Wie konnte der Fron ' nur dieser Gedanke kommen ! —

Er nahm den Brief und überlos ihn noch einmal .
iForts . folgt . )

Der Dichter Dornenweg .
Im Verlag von Schuster und Locsslcr ist ein Buch erschienen :

„ Der Dichter Dornenweg . Eine einseitige Literaturgeschichte " von
Wilh . Ruland . das von dem Golgatha erzählt , das manches Dich -
ters Erdenwallen war . Es scheint fast , als ob das Leid von der
irdischen Bahn des Genius unzertrennlich sei , und als ob der Dichter
die Gabe des Liedes , die eine gütige Fee ihm in die Wiege gelegt ,
durch tausend Entbehrungen , Qualen , Verfolgungen büßen müsse .
Sein Los bedeutet in sich schon ein Schicksal , und herrlicher Werte
Geburtsstättc ist mehr schmerz - als glückgescgnct . Die andern
Menschen aber suchen dem „ Fremling vom andern Stern " das
Leben eher schwer als leicht zu machen . Vielleicht muß das so
sei ». Vielleicht wächst die Seele erst im Leide zur letzten Voll -
endung empor , und der Dichter muß alle Schmerzen , die der Mensch -
heit zugedacht sind , hundertfach erleben , damit sie in ihm zum
Licdc werden , an dem diie Menschheit sich aufrichtet . Denn Dichter -
schmerzen werden im Gesänge Menschheitsschmerzen . Wie der
Dichter sie aber ausspricht , trage » sie Ucbcrwindung und Erlösung
in sich ; Kraft , die Dinge im größeren Sinne zu fassen und sie zu
wandeln .

?lllcs Dichtertum , alles Künstlcrtuin birgt in sich schon Leid
und Tragik . Selbst der sanfte idyllische Mocrikc war ein un -
glücklicher Mensch , und die Harmonie Goethes war mit unzähligen
Wunden erkauft . Die Seele des Dichters ist ein Kampfplatz der
Leidenschaften und Gewalten , und aus Streit und Widerstreit , an
dem das Individuum fast zerbricht , erwächst das Werk . '

Voll -
kommcnes Gleichgewicht ist keinem Schöpferischen gegeben . Mancher
aber erliegt als Mensch den Mächten , die er im Licdc bezwingt .
Und , scltsain : gerade aus dem Erliegen saugt die Seele ihre besten
Kräfte . Hölderlins Ucberschwang nnd Lcnaus Schwermut wurden
Wahnsinn , und wurden Poesie . Bürger erlag dem Weibe ; aber
im Gesang schwang sich seine Seele zu den Sternen . Poe ertränkte
das Grauen vor den Mächten , die in ihm spukten , im Rausch der
Gifte und des Alkohols ; dichtend aber zwang er das Unheimliche
in die Gestalt , das es allen sichtbar wurde . Und Hölty , Novalis, ,
Heine saugten aus ihrem Siechtum die Süße des Liedes . Schillers
mächtiger Geist aber rang sich aus den Schmerzen eines tranken
Körpers empor zu den lichte » Höhen des Ideals .

Aber auch der Weg vom Erlebnis zur Ausgestaltung im Werke
ist von Qualen begleitet , von Erschütterungen , die mancher dem
Wahnsinn nahe bringen . Jubelndes Entzücken wird in der nächsten
Minute tiefstes Verzagen , und das Ringen um die Form , um den
Ausdruck ist oft mehr leidvoll als lustvoll . Tritt aber das Werk ins
Leben hinaus , so beginnt es oft . aufs neue für den Dichter Schicksal
z » werden . An das der Künstler sein Herzblut verschwendet ,
findet draußen laue Aufnahme oder gar harte Zurückweisung .
Vielleicht ist es mißglückt . Vielleicht ist es zu neu in seiner Ein -
stellung zum Lebe » . Vielleicht wird es erdrückt durch die Götzen
der Mode . Manch ei » Dichter findet nie das Ohr seiner Zeit ,
nnd wenn , nach einem Leben von Entbehrung nnd Verbitterung ,

wie bei Grillparzer , spät der Ruhm kommt , findet er einen Tief »
leidenden , der nichts mehr mit ihm anzufangen weiß . Und der
Ruhm selber ist oft nur eine hohle Komödie , die Mßverständnis
oder Laune inszeniert , oder die , mit einem Hinuntcrstcigcn zur
Gewöhnlichkeit gleich ist . Hier gibt es erschütternde Tragödien ,
in denen Seele » verbluten . Da ist der Verkannte , der kühne Per -
pektivenveränderer . Da ist der , dem ein Werk gelang , und der

nun vergeblich sich abmüht , die Fortsetzung zu geben . Da sind die

Halbtalente , die eine große Anlage in sich trägen ; deren Voll -

bringen jedoch durch einen unbegreiflichen Mangel hinter der Ab -

licht zurückbleibt . Da sind die Wegbahner , die nur säen , was ein

Größerer erntet . Wenn man die Namen Günther , Lenz , Grabbe ,
Eonradi nennt , ahnt man etwas von diesen entsetzlichen Schicksalen
hochbegabter Naturen .

Andere Schicksale kommen mehr aus den äußeren Verhältnissen ,
aus dem Gegensatz des Dichters zur Umwelt , zur allgemeinen
Denkweise in politischen , moralischen und religiöse » Dingen oder
ans seiner Stellung im wirtschaftlichen Existenzkampf . Kommunen
wie Selbstherrscher haben sich mit Dichterblut befleckt . Mancher
Dichter ist auch zum Opfer entsesicltcr Pöbclinstinkt « geworden ,
wie Oskar Wilde , oder der wetterwendischen Laune eines Despoten ,
wie Tusso . Der politisch - religiöse Märtyrcrkaialog hebt bereits
mit dem grauen Altertum an . In ihm prangen Namen wie

Dante , Walter V. d. Vogelweidc , Hutten , Milton , Rousseau ,
Berangcr , Dostojewski . Die polnisch - rusfischc Literaturgeschichte ist
eine fortlaufende Geschichte politischer Verfolgungen . Bei uns war
die Zeit des jungen Deutschlands lHcine , Freiligrath , Kinkel usw . )
die Acra des politischen Märtyrertums . Auch um 1d! ) 0 machten sich
Bcrfolgungstcndcnzcn bemerkbar ; aber sie waren ein Bißche »
schüchtern und trafen mehr die Werke als die Person . Nur Wede -
kind kam 18ö8 ins Gefängnis , weil er die Palästinafahrt dcS

Kaisers besungen , und Panizza , weil er den lieben Gott beleidigt .
Der hungernde Dichter im Schuldturm : das ist ein bekanntes

Bild . Freilich hat es der Poeten immer gegeben , die sich auch
auf die materiellen Dinge verstanden , und in heutiger Zeit scheinen
die Herren reckt viel Interesse auf das Geschäft zu verwenden . Aber
die Ecrvantes , Diderot , Lessing , Balzac , Kleist , Strindbcrg waren
alles andere als dichtende Börsianer , und mancher bedeutende Dich -
tcr hat sich ein Leben lang nur schwer die Not vom Halse gehalten .
während betriebsame Schreiber verdienten . Die Ursache des sozialen
Dichterelends ist nun in zwei Quellen zu sucken . Dem wesentlich
geistigen Menschen mangelt meist der Sinn der Erwerbsmcnschcn
für die materiellen Werte und auch die Rücksichtslosigkeit im Er -

raffen . Andererseits wird die Konjunktur nickt durch den absoluten
Wert einer Schöpfung , sondern durch ihren Publikums - , d. h. mei -

stcns ! Amüsierwert bestimmt . Dickten ohne Rücksicht auf das Publi -
kum ist aber ein wenig nutzbringendes Geschätl , und wer sich nicht
prostituieren will , noch kann , ist mit all seinen schönen Träumen
dem Elend alsbald ausgeliefert oder , was oft nach schlimmer ist , der

Wohltätigkeit . Ich will hier nickt au Hille und Lilicncron erinnern ,
die allerdings eine besondere Unfähigkeit im Umgänge mit dem hei -
lige « Golde besaßen . Aber das Dichtcrclcnd ist noch nicht aus -
gestorben und er wird auch nie aussterben . Die Welt der Träume
verträgt sich nicht mit dem Geschäft , und man könnte statistisch nach -
weisen , daß die Poesie asthmatisch wird , wenn sie Fett ansetzt .

Der Dichter Dornenweg ! O, man könnte an dieser langen
Kreuzcsstraße noch manchen Martcrstcin aufrichten . Dichter werden

heißt ein Schicksal auf sich nehmen . Wie sagt doch Bierbaum :

. . Lorbeer ist ein gutes Kraut
für die Saucen köche.
Wcr ' s als Kopfbedeckung wünscht ,
wisse , daß es steche. " P. H.

Tschuk - Tschuk .
Bon John G a l S w 0 r l h y.

Wenn nach Ihrer Anschauung ( fuhr Fcrrand fort ) in diesem
Leben eine ausgleichende Gerechtigkeit herrscht , so sagen Sie mir
bitte , wo sie in folgendem Falle zu finden ist .

Vor zwei Jahren war ich Dolmetscher in einem Hotel in Ostende
und wartete oft am Strande viele Stunden aus die Dampfer , um
meine Schäslein ins Schlachthaus zu befördern . Damals hatte dort
ein junger Mann feine Bude aufgeschlagen , in der er billigen Schmuck
und Taud feilhielt : ich keime seinen Namen nicht , denn unter uns hieß
er Tschuk - Tschuk , aber i h n kannte ich, denn wir Dolmetscher kennen
einen jeden . Er kam aus Snditalie » und gab sich für einen Italiener
au §, aber von Geburt war er wahrscheinlich ein algerischer Jude ; ein
intelligenter Bursche , der genau wußtc , daß es einem in jenen Tagen
keineswegs zum Vorteil gereichte , ein Jude z » fein , ausgenommen
in England . Nachdem man jedoch feine Nase und den schönen
KrauSkopf gesehen hatte , ließ sich nur noch wenig über die Sache
sagen . Seine Kleider hatte ihm ein englischer Tourist geschenkt —
ein Paar Flanellhosen , einen Gehrock mit Schößen » nd einev
steifen Hut . Sonderbare Tracht , meinen Sie ? Freilich , aber be -
denken Sie nur , wie billig ! Das einzige , was an ihm natürlich
aussah , war sein Schlips : er hatte die Enden aufgetrennt und trug
ihn ohne Kragen . Er war klein und dünn , was einen kaum der -
wundern koimtc , denn alle seine Mahlzeiten bestanden aus einem

halben Pfund Brot oder der gleichen Quantität Malkaroni mit



etwas Käse , und an einem Festtage gönnte er sich noch ein

Stttrkchen Wurst dazu . In diesen Kleidern , die stir einen wohl -
beleibten Mann gearbeitet waren , sah er wie eine Vogelscheuche mit
einem schönen grosje » Kopfe aus .

Diese „ Italiener " sind die Chinesen deS Westens . Da die

Lebensbedingungen dort unten unmöglich sind , wandern sie Massen »
Haft aus wie die Heuschrecken oder wie die alten Bewohner Zentral »
asienö — ein regelrechter Ueberfall I In jedem Lande gibt es Ver »

eine , die ihnen behilflich sind , einen Handel anzufangen . Wenn sie
einmal mit einer Drehorgel oder mit Juwelentand oder irgend
etivaS anderem ausgerüstet sind , leben sie rein von nichts , trinken

nichts , geben überhaupt kein Geld aus . Ob sie rauchen ? Jawohl ,
sie rauchen , aber erst »nisi man ihnen den Tabak schenken . Manch »
mal bringen sie ihre Weiber mit , häufiger jedoch kommen sie allein
— sie können dann umso rascher Geld machen . DaS Ziel , daö sie
im Auge haben , ist , einen Schatz von etwa fünftausend Mark zu »
sammenzuscharren und als reiche Leute nach Italien zurückzukehren .
Wenn Sie den Italiener zuhause sehen , werden Sic zu Ihrem Er -
staunen bemerken , wie er arbeiten kann , wenn er fern von seiner

teimat lebt , und wie sparsam er dann ist — ein richtiger Chinese .
schuk - Tschuk war allein , und er arbeitete Ivie ein Sklave . TagauS

tagein stand er in seiner Bude , ganz gleich , ob die Sonne brannte , oder
ob es stürmte ; aber keiner koimte vorbeigehen , ohne dasz er ihn
anlächelte und ihm irgendeine Spielerei zum Kaufe anbot . Stets
versuchte er auf die Weiber Eindruck zu machen , denn sie waren
seine besten Kunden — die Lebedamen . Ah, wie er sie mit seine »
grohen Augen ansah I Bei seinem Temperament hätte er gewih
schon sündigen wollen , aber wie Sie wohl wissen , kostet ' ein loses
Leben Geld , und er gab keinen Heller ans . Seine Ausgaben bc -
liefen sicki auf fünfzehn Pfennig für Essen und sünfunddreibig
Pfennig für ein Bett in einem „ Casö " , wo es von dergleichen
Brüder » wimmelte — eine halbe Mark per Tag , dreieinhalb Mark
per Woche I Kein anderes menschliches Wesen kann so etwas lange
aushalten .

Tschuk - Tschuk verkaufte Ware ; keine besonders schwere Arbeit ,
meinen Sie ? Versuchen Sie ' s nur eine halbe Stunde , versuchen
Sie etwas Gutes anzubringen — und Tschuk - Tschuks Sachen waren
Schund — leuchtende Korallen , glänzende Steinchcn , zu italienischen
Nadeln und Broschen verarbeitet , Spielereien auS Cellulosc . Ost sah
ich, wie er deS Abends vor lauter Müdigkeit einschlummerte , aber
immer mit halboffenen Augen wie eine Katze . Mit ganzer Seele hing
er an seiner Bude ; er beobachtete alles — jedoch nur zu dem Zwecke ,
um seine Ware abzusetzen , denn nichts anderes interessierte ihn ; er
verachtete die ganze Welt um sich her — die Leute , das Meer ,
alle Vergnügungen ; sie kamen ihm fremd und lächerlich vor . Er
hatte seine Bude , und sein ganzes Dasein galt ihr allein .

„ Ich komme vom Süden " , pflegte er nrir zu sagen und wies
mit dem Kopf nach der See ; „ dort hat man ' s schiver . Dort drüben
Hab ' ich auch ein Mädchen . Sie würde eS wohl nicht bedauern ,
mich wiederzusehen — kaum 1 Dort drüben aber verhungert man ;
bei allen Heiligen szweifellos bediente er sich dieses Schwüre ? , weil
er christlich klang ) man hat ' S schwer dort l "

Ich bin keineswegs sentimental erregt über Tschuk - Tschuk ; er
war durch und durch Egoist , aber das verhinderte ganz und gar
nicht , das ; er unter der Sehnsucht nach dem Süden , nach dem
Sonnenschein und seinem Mädchen litt — je egoistischer man ist ,
um so niehr hat man zu leiden . Er ertrug seine Qualen stumm
loic ein Tier ; aber Ivie er sagte : „ Dort drüben stirbt man Hungers I"
Natürlich hatte er nicht so lang gewartet . Er hatte ja seine Hoff -
nungen . „ Warten Sie nur ein tvenig l " pflegte er zu sagen .

An einem Regentags ging ich auf die Promenade , alS kaum
eine Menschcnseele dort zu finden war . Tschuk - Tschuk hatte seine
Bude mit einen , Stück alten Segeltuch zugedeckt . Er rauchte eine
lange Zigarre .

„Hallo , Tschuk - Tschuk I" sagte ich, „ Du rauchst ja I"
„ Jawohl " , sagte er , „ das schmeckt I"
„ Warum rauchst Du denn nicht jeden Tag , Du Geizhals ? Es

würde Dich tvicdcr auf die Beine bringen , wenn Du hungrig bist ! "
Er schüttelte den Kopf . „ Das kostet ja Geld . Die da kostet

mich nichts . Irgend so n Individuum gab sie mir � so n Eng¬
länder mit eine », roten Gesicht — sagte , er könnte sie nicht rauchen .
Er verstand absolut nichts , der Idiot — schmeckt fanwS , sag ' ich
Dir !"

Aber es war Tschuk - Tschuk , der absolut nichts verstand — er
hatte gar zu lange keine Gelegenheit gehabt , sein Verständnis zu
erproben . ES war interessant , ihn zu beobachten , wie er diese ab -
scheuliche Zigarre förinlich zerkaute und auslutschte , sie schlürfte und
einsog — ein wahres Schwelgen in Sinnlichkeit I

Das Ende der Saison kam heran , und wir Raubvogel , die wir
alle von den Badegästen leben , machten unS zur Wanderschaft bereit ;
ich jedoch blieb noch dort , weil ich den Ort ' gern habe — die hell¬
angestrichenen Häuser , den Fischgeruch im Hafen , die gute Lust , die
weiten grünen Wogen , die Dünen ; etwas von alledc », liegt mir
in , Blut , und es tut mir stets leid , wieder fortzugehen . Aber wenn
einmal die Saison vorbei ist , „ kann man dort Hungers sterbe », bei
allen Heiligen !" wie Tschuk - Tschuk zu sagen pflegte .

EincS Abends , ganz zuletzt , als kaum noch zwanzig Besucher im
Orte waren , ging ich wie gewöhnlich in ein gewisses Casv , das zwei
Abteilungen hatte und wo jeder », am , hinkomint , der eine zweifelhafte
Existenz führt — Zuhälter , Komödianten , abgewirtschaftete Schau¬
spielerinnen , Lebedamen , „ Türken " , „ Italiener " , „ Griechen " — kurzum

lauter Herrschaften , die gerne länge Finger machen — eine regelrecht «
Verbrccherkneipe , wo Betrüger und sonstige ersinderische Herren ihr
Geschäft betreiben , sehr interessante Leute , die ich alle gut kenne . Sie
waren fast sämtlich schon fort , so datz an jenem Abend nur ein
paar von unS in dem Wirtshaus saszen und im Hinterzinimer nur
drei Italiener . Dort ging ich hinein .

Bald darauf trat Tschuk - Tschuk ein , und cS war das erstemal ,
das ; ich ihn an eine », Orte traf , wo man Geld ausgeben konnte .
Wie dünn er war , mit seinen , schmächtigen Körper und dem grosten
Kopf I Man konnte fast glauben , dast er eine Woche lang nichts ge »
gissen hatte . Eine Woche ? Nein , ein Jahr lang . Er lies ; sich nieder
und bestellte eine Flasche Wein ; und sofort fing er zu plaudern und
mit den Fingern zu schnalzen an .

„ Haha l " sagte einer der Italiener , „seht Euch doch Tschuk »
Tschuk an I Wie leichtsinnig der auf einmal geworden ist I Hör ' nial ,
Tschuk - Tschuk , lafi ' unS mittrinken - - Du hast ja , schciut ' S da «
große Los gezogen " .

Tschuk - Tschuk lieh unS mittrinken und verlangte noch ein «
Flasche .

« Hoho >" rief der zweite Italiener , „dieser Kerl da muß seine
Familie begraben haben !" Wir tranken — Tschuk - Tschuk rascher als
alle übrigen . Kennen Sie « neu Durst , mit dem man trinkt , damit
man wieder einmal sein Blut durch die Adern strömen fühlt ? Die
meisten könne » in einem solchen Zustand nicht mehr aushören — sie
trinken , biö sie untern Tisch fallen . Tschuk - Tschuk gehörte nicht zu
dieser Sorte . Wie immer war er vorsichtig und auf die Zukunft
bedacht . O, der hatte sich gut in der Geivalt ; aber „steter Tropfen
höhlt den Stein " ; er wurde lustig — eö gehört nicht viel dazu ,
um eine » Italiener lustig zu stimmen , der monatelang nur von
Wasser und halben Rationen Brot und Makkaroni gelebt hat . Auch
toar eS offenbar , daß er guten Grund dazu hatte . Er sang und
lachte , und die übrigen Italiener sangen und lachten mit ihm . Einer
von ihnen sagte :

„ Es scheint , unser Tschuk - Tschuk hat gute Geschäfte gemacht .
Heraus damit , Tschuk - Tschuk , verrat uns , wieviel Du diese Saison
gemacht hast I"

Tschuk - Tschuk jedoch schüttelte nur den Kopf .
Jeder von uns begann von leinen , Profit z » reden , nur Tschuk »

Tschuk grinste und schwieg .
„ Heraus damit I" sagte der andere , „ nur kein Bandit sein —

inuner gradauS 1"
„ Meine scchzehnhundcrt kann er doch nicht übertrumpfen, " er «

klärte der dritte .
„ Bei allen Heiligen I" rief Tschuk - Tschuk plötzlich , „ waS sagt Ihr

zu viertausend ?"
Aber wir lachten nur .
„ Lala I" bemerkte einer , „er will uns foppen I"
Tschuk - Tschuk knöpfte seinen alten Gehrock auf .
„ Hier ! " schrie er und zog vier Scheine heraus , jeden zu tausend

Frank . Wie wir die Augen aufrissen I
„ Nun könnt Ihr sehen, " sagte er , « WaS Sparen heißt — nichts

Hab ich ausgegeben — jeder Centime ist dabei ! Jetzt kehr ' ich
zurück - - jetzt Heirat ' ,ch »nein Mädchen ; wünscht mir glückliche
Reise ! ' Wieder schnalzte er mit den Fingern .

Wir blieben »och einige Zeit beisammen und leerten eine
weitere Flasche , die Tschuk - Tschuk bezahlte . Als lvir auseinander

gingen , toar keiner von uns betrunken , nur Tschuk - Tschuk schwebte
im siebenten Himmel , wie einer , der ein halbes Jahr lang gefastet
hat . An, nächsten Morgen ging ich in dasselbe Cafö , um eins zu
trinkeii , denn cS gab nichts Besseres zu tu », — als plötzlich nie -
mand anders hcrciiigerannt kam als dieser selbe Tschuk - Tschuk t

Ahl Aber heute schwebte er nicht mehr im siebenten Himmel . Er

warf sich auf einen Stuhl a » den , Tisch und die Tränen liefen
ihm übers Gesicht , wie er den Kopf zwischen den Händen hielt .

„ Sie habe » mich ausgeplündert, " weinte er , bis auf den letzten
So » haben Sie mich ausgeplündert ; sie plünderten mich , während
ich schlief . Ich hatte das Geld hier unter de », Kopfkissen ; ich
schlief darauf ; es ist fort — jeder Sou ! " Er schlug sich an die
Brust .

„ Geh , Tschuk - Tschuk ! " sagte ich, „ unterm Kissen weggestohlen ?
Unmöglich I"

„ Was weiß ich !" jammerte er ; eS ist sort , sag ' ich Dir —
mein ganzes Geld , mein ganzes Geld I Mein Kopf war schwer vom
Wein — . " Er konnte nur immer wieder ausrufe » : „ Mein ganzes
Geld , mein ganzes Geld I"

„Bist Du aus der Polizei gewesen ?"
Er war auf der Polizei gewesen . Ich versuchte ihn zu trösten .

aber eS half nicht viel , wie Sie sich wohl denken können . Der arm »
Kerl war außer sich.

Die Polizei tat nichts - - wozu auch ? Wäre er ein Roth -
schild gewesen , dann hätte die Sache anders gelegen , weil es aber
nur ein armer Teufel von Italiener war , der alles verloren hatte ,
so - - 1

Tschuk - Tschuk hatte am Tage vorher seine Bude , seinen ganzen
Kram , seine sämtlichen Habseligkeiten verkauft , so daß er nicht
einmal das Geld für eine Fahrkarte nach Brüssel besaß . Er mußte
zu Fuß gehen . Er nahm Abschied — und noch heute sehe ich ihn
vor mir , wie er fortzog , mit dem kleinen steifen Hut auf seinem
schönen schwarzen Haar , und den , Schlips mit den aufgetrennten
Enden . Sein Gesicht glich de », deS Teufels , als er aus Eden aus -
gestoßen wurde !
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Wal au » ihm gtward « » ist . weist ich nicht , aber in all dem kann
«ch nur schlver die aulgleichende Gerechtigkeit finden , van der Sie
sprachen . "

Und Ferrand schwieg .
( Berechtigte Uebersehung bon L. Leanhard . s

Kleines Zeuilleton .
Wenn der Zar reist . Wenn der Zar reist , bekommt er von den

Fenstern seine » Eisenbahnzuge « au » nur die Rücken seiner Soldaten

gu sehen , die in Abständen von 10 Fust angeordnet sind, und wenn
der Zug hält , Militär . Polizei . Popen und vielleicht in einiger Eni -

sernung eine von der Polizei sorgsällia durchgesiebt « jubelnde Menge .
Der ganze Bahnhos steht unter schärfster polizeilicher Kontrolle und
aller Verkehr ist völlig unterbunden . Wie. da « auf den Haiidel wirkt ,
ist ein besoiidere « Kapitel : . Ein einzige » Mal ( so erzählt Kurt Aram
in seinem demnächst bei Karl Curtiu ». Berlin , erscheinenden Reise
werke : . Der Zar und seine Juden ' » ist der Zar eine längere Strecke
die Wolga entlang gereist . Jeder rusfische Kaufmann bekreuzigt
sich heute noch voller Schrecken , wenn er daran denkt . Fiinf
Tage vorher und slinf Tage nachher waren sowohl die Wolga
die Hauptverkehrsader de « europäischen Austland » . wie auch alle

Bahnstrecken ringsum für jeden Verkehr , auch für jeden Güterverkehr
gesperrt . Diese Zarenreise hat dem russischen Kaufmann Millionen

gekostet , und e« ist durchaus nicht ausgeschlossen , dast der Zar nicht
einmal weist , wa » die Wolga für sein Reich bedeutet , denn mit
eigenen Augen hat er von ihrem riesigen Verkehr nicht » zrr sehen
bekommen . Sine » Zarenbesuch in Moskau habe ich persönlich mit -
erlebt . Wie c» dabei zuging , ist zu charakteristisch , al » dast ich
darüber schweigen könnte . Ich wohnte damals bei einem russischen
Grostkaufmann . einem bi « dahin durch und durch . loyalen ' russischen
�Untertan ' . Aber da » Unglück ivollte , dast sowohl seine Fabrik
austerhaib der Stadt , wie sein Geschäftshaus in der Stadt auf der
Route lag . die der Zar nach den Informationen der Polizei passieren
würde . Drei Wochen vor dem Zarenbesuch durchsuchte die Polizei
sowohl die Fabrik wie da « Geschäftshaus von oben bi « unten , vom
Dach bi » zum Keller hinab . Und dann wurden alle Dachkammern
und Bodenräume polizeilich versiegelt . Sie waren damit für Wochen
völlig unbenutzbar . Eine Woche vor dem Zarenbesuch erschien der
Revicrvorsteher und verlangte binnen 48 Stunden eine zuverlässige
Liste über alle Personen , die im Betriebe de » GrostkaufmannS be
schäftigt waren . Die Liste sollte den Namen jede » einzelnen eiib
halten , sein Geburtsjahr , den Geburtsort , die Religion , da » Datum ,
an dem er zugezogen , und einen Vermerk über die politischen
Anschauungen des Betreffenden . Austerdem eine Liste über alle
Personen , welche nach Ansicht de » Kaufmann » in den drei Tagen
vor und nach der Ankunft de « Zaren in seiner Fabrik und in dem
Geschäftshaus der Stadt au » - und eingehen musttcn . Dem Kauf
mann schwoll die Stirnader , aber er beherrschte sich. Da er weit
über 1000 Personen beschäftigte und auch sein Geschäftshaus in der
Stadt reichlich frequentiert wurde , fei es ihm nicht möglich , ohne
Hilfe der Polizei dem Ansuchen nachzukommen . Der Reviervorsteher
solle ihm ein Dutzend Polizisten zur Verfügung stellen . Ihnen
wolle er alle « Gewünschte nach beste , n Wissen in die Feder diktieren
So geschah es denn auch , und wie diesem Kausnumn erging eS
vielen anderen . "

Hauswirkschaft .
T a e t t e , ein neues G e u u st m i t t e l. Dem bisher

siegreich wie ein asiatischer Eroberer über da » Erdenrund vor -
dringenden Joghurt scheint , wenn nicht alle Zeichen trügen , ein
beachtenswerter Konkurrent in der Taette zu entstehen , einer sauren
Dickmilch , die in den skandinavischen Ländern seit unvordenklichen
Zeiten bereitet wurde und deshalb auch mit dem phantasievollen
Namen . Die Milch der alten Germanen ' belegt wird .
Die Taette ist ebenso wie Joghurt . Kefir und KumyS ein Gärung » -
Produkt , das durch Bazillcnwirknng entsteht . Und zivar vergärt der
Milchzucker der Milch in Milchsäure und Alkohol . Während
nun aber Joghurt und Kefir durch spezifische Klein -
lebetvesen erzeugt werden , handelt c» sich hier , ivie Unter -
suchungen ergebe » haben , die D r. L ö b e l in der Medizinischen
Klinik mitteilte , bei der Taette um ein Produkt , daS durch da » Zu -
sammeuivirleu mehrerer Mikroorganismen entsteht . Zunächst beteiligt
sich ein MilchsäurcbazilluS daran , dann ein Streptococcus und dann
«in Hefepilz ( SaccharomyceSl . Mit Hilfe eines Kulturgemisches
dieser drei Mikroorganismen kann man sich ohne weitere » die Taette
herstellen , » nd zwar soll die Zubereitung leichter sein al » beim
Joghurt . Der Geschmack dieser DicknnWi ist etwa » säuerlich
und pila , it . In ihrer Verdaulichkeit wird sie von keiner anderen
Sauermilch übertroffen . Ferner schreibt man ihr auch ein «
grohe DeSinfcklionSkrast im Darme zu. Ein Weg mehr zur llnsterb -
lichkeit wird nun Elias Metschnitoff in Paris , der unermüdliche Ma -
nagcr des Joghurt sagen , wenn er die Biologie der Taettepilze stu -
diert . Hat er doch den Joghurteiierii ein langes Leben voraus «
gesagt , da » sich dann fast bis zur linsterblichkeit steigern lästt , wenn
neben dem Joghurt noch der GlycobacterbazilluS vorhanden ist .
Hier wird also die Taette al » Konkurrenz eintreten und noch mehr
Menschen unsterblich machen , als e» bisher der Joghurt getan hat .
Und ebenso werden von diesem Wundermittel die Dicken dünn und
die Dünnen dick tvcrden , gerade so. wie sie eS glauben .

Schach .
Unter Leitung van S . « lapln .
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In der . Russischen Schachzeitung ' behauptet Dr . Bernstein , die
beste Verteidigung gegen l . ck4. 2. Sf3 bestehe in 2

. . . . .
vgl

( «lapinl . Nachstehend zur schachpädagogischen Belenchtnng
dieser Verteidigung eine Partie .

Damenbanerneröffnnng .
Attakintki . Defsndarow .

1. 62 - 64 67 - 65
Der allgemeine Sinn einer jeden

. EröffnungSphas « ' besteht im we -
I entlichen in einem » Ringen der
Partei «» » m den Doppelschritt beider
ZenirumSbaueni - , wa » da » Haupt -
bedürsnt » der TröstnungSphase , die
F i g u r c n - <k n t w t ck l » n g , er -
jabrung » gemäß am raschesten und
am vollkommensten sörden . Im ae-
gebenen Falle von . t . 6». 65 ' wird
e» sich äljo darum bandeln , o2 —o»
( bezw. « 7 —e5 ) sttr sich migllchst
anzustreben oder sür den
Gegner zu verhindern .

2. Sgl —ra

. . . . .

Die « heistt . Daminbauerneröffnung ' .
Bei 2. et l (hetstt . Damengambit ' )
könnte zwar aus ckXo » der erwünschte
Zug s2 - ot erfolgen , aber Schwarz
hat die M ö g l t ch k e t t , durch da »
Bauernopser 2 . . . . .e5 ( ! ?) Im er¬
wähnte » . Ringen ' dem Gegner
zuvorzukommen . Z. V. :
3. de , 64 ; 4. e3 ?. 1,1 )44 ; 5. Ld2 ,
de! ; 6, LXL ? , eff ; 7. Ke2 , fX�lSf ! ;
8. TXS , Lg4t !c. ) Der Tezstzug soll
also durch Verettelung dieser Sven -
tualitäl den Zug « 2 —c4 erst vor -
bereiten .

2 . . . . . .c7 —c6 !
Begegnet dem zitierten Plane de »

Gegner » Insosern , al » dann der
Gambitbaucr ( dXc4 ) wenigstens
eventuell behauptet werden konnte ,
Iva » mit sonstigen Zügen nicht erreicht
wird . G l e I 6» e Banernzahl .

3. o2 - c4 !

. . . . .

Bei einer Borbercitimg wie z. B.
3. 63. würde Schwarz mit 3

. . . . .

1 ) 15 ! ; 4. o4, e6! ; 5. DI) . ! *, Dc7 ,c.
keine EntwicklimaSichwierigkeiten mehr
baben . Der Terfzug verhindert liäm <
lich die Entwicklung des Lc8 , z. B. :
. 3. c4! ' , 1 ) 457 ; 4. cd , cd ( DXd5 :
Sc3 nebst cvent . 62 —64 ) 5. Dkl !
( * wie oben ) 5. . . . . Do7 ( Aus 67
würde die Dame mit Se5 zu be¬
lästigen sein ) f.. 8c3 . 6« : 7. Lf4 1
( Dieser Augriss war bei der a n a -
sogen Wendung mit 3. «3 nicht
möglich ) 7 . . . . .DbO ( Schwarz
mng den 1457 gedeckt basten ) 8. DXD .
» Xbß ; 9. Sb5 ,c. Weih steht bester .

3 . . . . . .d5Xc4
4. o2 — e3

. . . . .

Hier lünnte Weih zwar ( unter
Zurückgewinu de » Gambilbauern )
zum erstrebten Zuge ,e2 — el ' sosort
kommen , verzichtet aber hieraus einst -
weilen , um noch immer dem I ) C8
keine g»Ie Enstvicklung zu gestalten .
Nämlich : 4. o4 !. Stii ; 5. e5 ( 3c3 ,
I>5 mit der Drohung 55 — 1)4) ;
5 . . . . .S. I5 ; 0. l,Xc4 , 1 ) 15 ;
7. 1) 53 , 1) 67 ; 8. So3 , e(i K' , ( Schwarz
fehl die Figmciientwicklung durch Dc7
nebst Sd7 durch . ) Inwiefern der ein

schränkende Terlzug die Eniwickluug
de » 1) 68 noch hinlanbäit , ist au »
nächstsolgeuder Glosse crsichlltch .

4. . . . . . .57 —55 1
Minder gut wäre 4

. . . . .
115

( Räch Lgl ; l . Xc4 droht I�Xflf
nebst evut . Se5f ) ; 5. LXc4 , eO ;
6. 8c3 , S( 6 ; 7. 8e5 »c. Weih wir »
( mit Deü oder 12 —13 ) die Einengung
de » 1) 15 mittelst . 63 —64 ' leicht durch -
setzen. Der Textzug behauptet einst «
weilen wentgsten » den Bauer .

5. it2 —»4 Dd8 —56
Fall » 0. 865 . so 6 . . . . .8671 ;

7. 1) 13 , SXS ; 8. dXe5 , 1) 57 ?c.
0 . . . . . .c6Xb5
7. 52 - 1 ) 3

. . . . .

Aus 7. Soü folgt 7 . . . . .8161
8. 53, 8567 I ; 9. 5c. . SX » ! 10. dXeT) ,
867 ; 11. ob , 1) 571 12. 1) 52, eO;
14, 1) 64, Lcö nebst evnl . Td8 mit
starkem Angriff für den Bauer .

7 . . . . . .o4Xb3
8. DdlXbS 55 —54 ?

Richtig war durch 8 . . . . .816 1 :
9. I . bSf , 8567 ; 10. Se5 , oO ; den
Bauer mit Ausgleich auszugeben .
Z. N. Sc3 ( LXS + , SXI - l oder
SXS . LXS ! ) 11 . . . . .158 : 12. 1) »».
»6 ; 13. DXSf , 8X1 - ! 14. 8X8
( 0 —Ol, Db3 ; Dc6 , Db7 Au » .
gleich ) 14 . . . . .LXS ; 15. DX - G ?.
DVD ; 16. TXD , 1,54 ; 17. Kdä ,
Ko7 ; 18. 1) 52, 11108 !C. Eher für
Schwarz günstig .

Hiermit sind unsere schachpädago «
gischcn Erklärungen beendet . Den
tatsächlichen Verlaus der lveileren
s p a n u c ii d e n Partie bringen «vir
nachstehend tn gekürzter Form :
9. D53 —65, 1 ) 18 —57 ; 10. 1) 11 —554 ,
I,b7 —c6 : 11 . 813 —65 1, « 7 — e « tt ;
12, I,55Xc6 +, Db6Xc . 6 l 13. D65X
cöf , 858X0 « : 14. SoSXcö , TaS —c8l
( Die » ist die Pointe ! ) 15. Ilel —621 ,
Tc8Xo6 . Nun kommt noch solgendc »
interessante Endspiel . 16. 1Xa7 ,
867 ; 17. 157 . Sc8 ; 18. 1. 62, 156 ;
19. Tc7 , 158 ; 20. l ' hol , 856 ;
21. 1c6 1 ( Sonst 1,66 ) 21 . . . . .hei ;
22. 13 ( etwa » besser war z u n ä ch st
53 1, ooschon auch hier nach 1) 68 ;
Tal , 8 08 ; 24. Ta4 , De ? ; 25. LXb4 1.
K67 ; To 4, 157 I ; 856 ; 1o54 .
HXD )c. ein Gewinn schivcrtich nach -
wctsbar ist ) ; 22 . . . . .1,68 ; 23. 1a7 ,
3o8 ; 24. Tiv4. K67 ( Einlacher Iva,
auch bier 24 . . . . .I . s7 ; 25. LXb » ;
K67 wie oben ) 25. Tc4 , 53 ; 20. 1o>>4.
DcT; 27. 1X1 0>3. 856 nebst evilt . 865)
27. . . DXI ; 28. 154 ( 53 geivann den
Bauer , jedoch ohne GewIiiiiaiiSsichten )
28. . . . . I ) X52 : 29. 157 f , 17oö ;
30. 14 ( 1) 54. Ls - S ; 862 , 52 ; DaS,
1,54 Ist nicht bester ) 30 . . . . .DgS ;
31. Tc7 . Se7 ; 32. 1) 54, DIU ; 33. o4
(gil , 365 ; Tc84 , 1) 68) 33. . . . 15 ;
34. s' i , LI »; 35. o5, 865 ; 36. 1o8f .
1. 68 I 37. l )>r5, 17671 38. 158 , log ;
39. l . Xl- . IXD ; 40. 1574 . 867 ;
41. 1X53 . 1u8 . Remi » .
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